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ALTDORF/OBERFERRIEDEN/
DIEPERSDORF – Erster Schultag
für 1319 Abc-Schützen im Nürnber-
ger Land: Der Bote war heuer an den
Grundschulen in Altdorf, Oberferrie-
den und Diepersdorf dabei.

Riesige Schultüten, manche mit
Gruselmotiven, prägten das Bild in
der Aula der Altdorfer Grundschule,
wo Rektor VolkerWeinhold 124 ABC-
Schützen begrüßte. Zuvor hatten die
Kinder gemeinsam mit Eltern, Groß-
eltern und anderen Verwandten und
Freunden Gottesdienste in der evan-
gelischen und katholischenKirche ge-
feiert und sich in der Moschee in der
Rascher Straße getroffen. Nun stellte
sich der Schulleiter den Kleinen vor
und staunte nicht schlecht, als zwei
seiner neuen Schützlinge versicher-
ten, ihn bereits aus dem Fernsehen zu
kennen.
Schule soll ein Ort der Geborgen-

heit sein, wo man keine Angst haben
muss. Deshalb hatte Rektor Wein-
hold den kleinen Zwerg „Fürchte-
dichnicht“ dabei, der denKindern auf
Anhieb sympathischwar.Wo es einen
„Füchtedichnicht“ gibt, da muss es
gut zugehen. Die Eltern freuten sich
über die Reaktion der Kinder und ga-
ben dann den Lehrerinnen Gelegen-
heit, zunächst allein mit den Kleinen
in dieKlassenzimmer zu gehen, bevor
sie dann nach einer Weile nachkom-
men undGäste sein durften in der ers-
ten Unterrichtsstunde ihrer Jungen
undMädchen.
In der Altdorfer Grundschule sorgt

auch der Elternbeirat für ein hervor-
ragendes Miteinander.

Fortsetzung auf Seite 6

In Oberferrieden gab es den Schulanfang gleich zweimal im Doppelpack: Lennart und Luis freuten sich ebenso wie Anna und Lara über bunte Schultüten. Moritz und
seine Schulkameraden wurden in der Altdorfer Grundschule von Rektor Weinhold begrüßt. Fotos: Spandler (3), Hungershausen

Rektorin Bärbel Weinhold begrüßte Erstklässler und Angehörige in der Diepersdorfer Schulaula. Foto: Popp

Zwerg „Fürchtedichnicht“ hilft
Ernst des Lebens begann für 1319 Jungen undMädchen im Landkreis

„Das ist für mich ein wunderbares Erlebnis“
SPD-Spitzenkandidat Christian Ude im Interview – Herausforderer verspricht besseren Mieterschutz

FEUCHT –ChristianUde, Spitzen-
kandidat der SPD, will am Sonntag
neuerMinisterpräsidentwerden.Mit
demBoten sprach derMünchner über
das schwere Los der Franken, Glaub-
würdigkeit und einenmöglichen Ru-
hestand.

Herr Ude, wieso sind Sie heute ge-
rade in das beschauliche Feucht ge-
kommen?
Christian Ude: Weil ich systema-

tisch in Mittelfranken, wie in al-
len anderen Bezirken, nicht nur die
Großstädte besuche, sondern auch
den ländlichen Raum und kleine
Städte. Ichwar zumBeispiel inHers-
bruck, in Zirndorf, in Rothenburg
und in Lauf. In Mittelfranken habe
ich jetzt alle Regionen und alle Grö-
ßenordnungen von Städten und Ge-
meinden bereist.

Das Verhältnis von uns Franken
zur Landeshauptstadt ist kein ein-
faches. Wie wollen Sie als Münchner
das Herz des – manchmal recht mür-
rischen – Franken für sich gewinnen?

Ude: Das ist für mich ein wunder-
bares Erlebnis: Gerade die Franken,
aber auch die Oberpfälzer, die Nie-
derbayern und die Schwaben ha-
ben zum Teil tatsächlich Vorbehal-
te gegen München. Aber sie meinen
damit nicht die Münchner Bevölke-
rung und auch nicht den Münchner
Oberbürgermeister, sondern siemei-
nen die Staatsregierung inMünchen,
von der sie sich aus guten Gründen
seit 56 Jahren vernachlässigt fühlen.

Sie finden also die Franken wer-
den benachteiligt?
Ude: Ja sicher – und verantwort-

lich dafür ist unbestreitbar allein die
CSU. Denn im letzten halben Jahr-
hundert hat niemand anderes den
Freistaat regiert. Ich werde als Mi-
nisterpräsident das Land insGleich-
gewicht bringen.

Wie wollen Sie das schaffen?
Ude: Durch gezielte Förderung

der Regionen, die von der CSU ab-
gehängt wurden. Und durch eine ge-
rechtere Verteilung der Investitions-
mittel und der Regionalförderung.
Dazu gehören auch Behördenverla-

gerungen und eine verstärkte Be-
triebsansiedlung in benachteiligten
Gebieten. Wenn Sie die staatliche
Ansiedlungsagentur „Invest in Ba-
varia“ anschauen, sehen Sie deut-
lich, was schief läuft: über 90 Pro-
zent der Betriebsansiedlungen gehen
nach Oberbayern und eine kaum
nennenswerte Anzahl nach Fran-
ken. Das liegt in der Verantwor-
tung der Staatsregierung. Und es ist
ja nicht so, dass die Münchner noch
mehr Wachstum und Zuzug wol-
len. Sie fangen längst an, darunter
zu leiden. Die hohen Mieten und der
Wohnungsmangel sind die Kehrsei-
te des Zuzugs. Wir brauchen Städte
im Gleichgewicht, und ein Land im
Gleichgewicht. Der Trend geht zwar
in Richtung Zentralisierung, doch da
muss die Politik dagegenhalten.

Stichwort
Mieten: Ih-
re Partei wirbt
damit, sich
für sozialver-
trägliche Mie-
ten einsetzen
zu wollen. Seit
20 Jahren sind
Sie Oberbür-
germeister von
München – der
Stadt mit den
höchsten Mie-
ten Deutsch-
lands. Hapert’s
da nicht an der
Glaubwürdig-
keit?
Ude: Im Ge-

genteil. Denn
ich kämpfe hier
schon seit 40
Jahren. Ich war
als Jurastudent
ehrenamtlicher
Mieterberater,
dann zwölf Jah-
re als Rechts-
anwalt Miet-
rechtsexperte
und als Sozi-
albürgermeis-
ter drei Jah-
re vor allem mit

Mietthemen befasst. Ich weiß, wel-
chen Mieterschutz wir brauchen.
Die CSU verweigert bis heute ei-
ne Mietenbremse. Ich verspreche ei-
nen besserenMieterschutz und einen
stärkeren Wohnungsbau. Das sind
die stärksten Gegensätze zwischen
Schwarz-Gelb und Rot-Grün.

Welchen Einfluss haben Sie denn
als Bürgermeister auf die Mietpoli-
tik?
Ude: Leider nicht genug. Die ho-

hen Mieten werden von privaten Ei-
gentümern verlangt. Die städtischen
Mieten sind die günstigsten, die es
in München gibt. Ich habe den städ-
tischen Wohnungsbestand um 50
Prozent gesteigert, doch der Frei-
staat hat gleichzeitig seine staatli-
chen Wohnungen verscherbelt. Die

wichtigsten Maßnahmen zum Mie-
terschutz kann ich nur als Minis-
terpräsident umsetzen und nicht als
Oberbürgermeister.

Markus Söder von der CSU
schmückt sich auf seinen Wahlpla-
katen damit, denNürnbergern einen
Stadtstrand und eine sanierte Burg
beschert zu haben. Welche Projekte
schweben Ihnen für das Nürnberger
Land vor?
Ude: Nach meinem Demokratie-

verständnis ist es nicht Sache ei-
nes Kabinettmitglieds als Wohltäter
aufzutreten und die Verwendung von
Steuergeldern als persönliches Ge-
schenk anzupreisen.

Also haben Sie keine konkreten
Projekte?
Ude: Es ist Sache der Franken

deutlich zu machen, was in Fran-
ken geschehen soll. Da geht es nicht
um Wohltaten von Gönnern aus der
Staatskanzlei in München, sondern
um das, was die Menschen vor Ort
wollen.

Die entscheidende Wahl ist am
Sonntag. Was steht bei Ihnen bis da-
hin noch an?
Ude: Kundgebungen und Gesprä-

chemit Bürgern –wir leisten bis zum
Schluss Überzeugungsarbeit!

Sollten Sie am Sonntag nicht zum
neuenMinisterpräsidentenBayerns
gewählt werden, wie geht es dann
weiter?
Ude: Das ist vollkommen klar:

Dann bleibe ich Münchner Oberbür-
germeister.

Aber nur noch bis nächstes Jahr.
Dann können Sie sich aus Alters-
gründen nicht mehr aufstellen las-
sen. Also was käme nach 2014?
Ude:Dannwürde ich erstmals den

schlagartigen Zuwachs an Lebens-
qualität genießen. Ich würde mich
weiter politisch betätigen, journalis-
tisch arbeiten, mit meiner Frau wei-
tere Bücher produzieren und Reisen
unternehmen. Aber ganz klar: das
wäre nur die zweitbeste Alternative.

Interview: Kai MirjamKappes

Sieht Franken durch die CSU-Regierung in Bayern benach-
teiligt: Christian Ude, der Spitzenkandidat der SPD für die
Landtagswahlen. Foto: Kappes

Norbert Dünkel
CSU
Direktkandidat für den Landtag

1. Was wollen Sie als Abgeordneter
in München konkret für den Land-
kreis Nürnberger Land bewegen?
Mein Schwerpunkt galt bereits im

Bezirkstag einer vitalen Metropol-
region und einem starken Nürnber-
ger Land. Ich stehe für eine gesunde
Wirtschaft, beste Bildung, soziale Si-
cherung sowie gute Versorgung der
Bevölkerung. Mein Schwerpunkt gilt
demAusbau der Straßen und der Rad-
wegenetze im Landkreis, der Siche-
rung der Schulstandorte, dem Auf-
bau einer staatlichen Fachoberschule
Nürnberger Land, der Gründung ei-
ner Fakultät derUniversität Erlangen
in Altdorf. Als Kommunalpolitiker
setze ich mich für die Verbesserung
der Finanzen der Gemeinden ein. Als
„Anwalt des Nürnberger Landes“
möchte ich für die Bevölkerung auf
kurzemWeg ansprechbar sein.
2. Was sind Ihre zwei wichtigsten

Schwerpunkte in der Landespolitik?
Schon bisher waren die Bereiche

Wirtschaft und Soziales besonderer
Schwerpunkt meiner politischen Tä-
tigkeit. Dies möchte ich im Landtag
gerne fortsetzen. Wirtschaft, Mittel-

stand, Handel, Landwirtschaft und
Handwerk sind die Säulen des Wohl-
stands in unserem Land und die Ba-
sis für ausgewogene Sozialleistungen.
Als wirtschaftspolitischer Sprecher
der CSU-Bezirkstagsfraktion gilt
mein Bemühen, Unternehmensent-
wicklungen in der Metropolregion zu
fördern. Leichtfertige Steuererhöhun-
gen lehne ich daher ab. Als Geschäfts-
führer eines sozialen Wohlfahrts-
verbandes ist es mir sehr wichtig,
Menschen, die auf Unterstützung an-
gewiesen sind, zu stärken.
3. Wie soll Ihrer Meinung nach das

bayerische Bildungssystem in Zu-
kunft aussehen?
Unsere Jugend muss in allen Regi-

onen Bayerns beste Bildungschan-
cen haben. Einen Unterschied zwi-
schen Städten und Landkreisen darf
es nicht geben. Eine Gesamtschule
lehne ich entschieden ab: Jedes Kind
soll nach seinen eigenen Begabungen
und Fähigkeiten individuell Schule
und Bildung erfahren. Die CSU will
für die Verschiedenheit der Talente
weiterhin eine Vielfalt der Bildungs-
wege. Das schaffen wir am besten mit
unserem bewährten mehrgliedrigen
Schulsystem. Persönlich möchte ich
darauf einwirken, dass mehr Ganz-
tagsangebote geschaffenwerden.Wei-
tere Schwerpunkte guter Bildungspo-
litik sind die frühkindliche Bildung
und die Stärkung der Jugendarbeit.
4. Gibt es Potenzial für Windkraft

im Nürnberger Land? – Wenn ja, wie
wollen Sie die Bürger dafür gewin-
nen?

Bayern ist führend beimAusbau der
erneuerbaren Energien. Wir wollen
eine Energieversorgung, die sicher,
sauber und bezahlbar bleibt. Auch im
Nürnberger Land gibt es Flächen und
Potenzial zur weiteren Umsetzung
fürWindkraft, insbesondere auf eini-
genHöhenlagen. Hinsichtlich der Ak-
zeptanz in unserer Bevölkerung ist es
mir wichtig, den Ausbau der erneuer-
baren Energien so flächensparendwie
möglich zu gestalten. Besonderswich-
tig istmir aber die Einbindung der be-
troffenen Bürger in alle Verfahrens-
und Planungsschritte. Ich begrüße
alle Formen der Bürgerbeteiligung.
Wir müssen auch dafür sorgen, dass
der Strompreisanstieg begrenzt wird.

Norbert Dünkel, 52, Hersbruck.

VIER FRAGENAN


